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für das katholiſche Volk, 


insbeſondere für die Verehrer der hl. Familie und die Mifglieder des von Vapft Ceo XIII. einge führten 


„Allg. Vereins der chriſtl. Familien zu Ehren der hl. 


Du Katholische Familie“ erſcheint wöchentlich, 16 Seiten ſtark; 


Pfg.; bei direktem Partiebezug billiger. 


Augsburg, Sonntag den 28. Januar 1900. 
Preis vierteljährig mit der Gratis-Beilage „Das gute Kind“ nur 


Alle Poſt⸗Expeditionen und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 
wird das Blatt ausgegeben und verſendet. — Inſerate: die einſpaltige 


Familie von Nazareth“. 
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Kirchlicher Wochenkalender. 


Sonntag, 28. Januar. 4. Sonntag nach Epi⸗ 
phanie. Karl der Große, Kaiſer, 814. Cyril⸗ 
lus von Alexandrien, Patriarch und Kirchen 
lehrer, + 444. Julian. 

Montag, 29. Januar. Franz von Sales, Biſchof 
und Kirchenlehrer, T 1622. Conſtantius, Mar- 
wrer, + unter Kaiſer Marc Aurel. Aquilinus. 

Dienſtag, 30. Januar. Adelgundis, Abtiſſin, 
7684, Martina, Jungfrau und Martyrin, + 228. 

Mittwoch, 31. Januar. Petrus Nolascus, Ordens 
ſtifter, + 1256. Marcella, Witwe, f 410. Ludo⸗ 
vika. Euſebius. 

Don nerſtag, 1. Februar. Ignatius, Biſchof und 
Martyrer, T 107. Ephräm, Kirchenlehrer, f 378. 
Paulus, Biſchof, T 374. Brigida, Jungfrau, 
F im 9. Jahrhundert. 

Freitag, 2. Februar. Mariä Lichtmeß. Corne⸗ 
lius, Hauptmann und Bekenner, + im 1. Jahr- 
hundert. Laurentius, Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury, + 619, 

Samſtag, 3. Februar. Blaſius, Biſchof und 
Martyrer, f 316. Ansgar, Biſchof, + 864. 


Vierter Honntag nach Erſcheinung des 
Herrn. 
(Nachdruck verboten.] 
Boangelium: Der Sturm auf dem Meere, 
Matth. 8. 


zT” See Geneſareth liegt jo lieblich gebettet 
zwiſchen den Bergen, die auf der Oſtſeite 
ziemlich nahe an's Ufer herantreten und ſteil 
aus dem See emporſteigen, im Weſten aber im 
Bogen etwas zurücktretend einer kleinen Ebene 
Platz machen, die zur Zeit des Heilandes garten⸗ 
ähnlich bebaut und mit Städten und Dörfern 
beſät war. Und der See wimmelte von Schiffen 
und Schiffern. Aber fo freundlich der See ge- 
wöhnlich daliegt, ſo wild kann er toſen, wenn 
der Sturm ihn faßt und aufwühlt. Da ſpielen 
die Wogen mit dem Kahne und drohen ihn zu 
verſchlingen, und der Schiffer ruft ängſtlich empor: 
„Herr, rette uns, ſonſt gehen wir zu Grunde!“ 
So riefen auch die Jünger, als fie mit dem 
Heiland vom Sturme überraſcht wurden. Und 
der Herr ſchalt ihr geringes Vertrauen und ge⸗ 
bot Sturm und Wellen. Er hatte ihnen zwar 
nicht ausdrücklich geſagt: Ihr werdet nicht zu 


Grunde gehen. Aber daß er bei ihnen war, 


das konnten ſie ſchon als ein Verſprechen be⸗ 
Er hatte ſein Werk noch nicht voll⸗ 


trachten. 
bracht. Es konnte nicht in ſeiner Abſicht liegen, 
den Tod in den Wellen des Sees zu finden. 
Er mußte ſein Leben erhalten, bis er ſagen 
durfte: Es iſt vollbracht. Hätten alſo die Apoſtel 
die rechte Anſchauung von ihm gehabt, ſo mußten 
ſie ruhig ſein. Gott hatte ihnen Rettung zu⸗ 
geſagt. Und Gott iſt getreu; er hält, was er 
verſpricht. 

„Gott iſt nicht wie ein Menſch, daß er 
lüge, nicht wie ein Menſchenkind, daß er ſich 
ändere. Er hat verſprochen und ſollte es nicht 
thun? Er hat verheißen und ſollte nicht erfüllen?“ 


(IV. Moſ. 23, 19.) Damit deutet der Prophet 
Balaam an, warum Menſchen vielfach nicht treu 


ſind, ihr Verſprechen nicht halten. 


Manchmal lügen ſie, d. h. ſie verſprechen 
mit dem Munde, ohne daß es ernſtlich fo ge: 
meint iſt. Sie gleichen jenen, von denen der 
Pſalmiſt ſagt: „Mit dem Munde ſegnen fie, im 
Herzen aber fluchen fie." (Pi. 61, 5.) Da 
iſt von Halten keine Rede, und wer ſich auf 
ſolche falſche Menſchen verläßt, der iſt verlaſſen. 


Andere meinen es mit ihrem Verſprechen 
ehrlich; aber ſie ändern ſich, ſei es in ihrer Ge⸗ 


ſinnung, daß ſie das Verſprechen nicht mehr 
halten wollen, ſei es in ihren Verhältniſſen, daß 
ſie es nicht mehr halten können. 
nicht Belege dafür anzuführen? Kann's auch 
bei Gott ſo ſein? Kann er auch lügen? Kann 
er auch ſich ändern? Nein, ſagt der Prophet; 
er lügt nicht, und er ändert ſich nicht. Er ſagt 
zu in Wahrheit, und er führt aus in Treue. 
Seine Macht und Weisheit bleibt ewig dieſelbe. 
Nie wird es ihm ſchwer, ſein Wort einzulöſen. 


Darum kannſt du denn auch die bibliſche 
Geſchichte durchgehen und finden, wie er überall 
als treu ſich erweiſt. Und wenn er oft auch 
lange warten läßt, unerfüllt bleibt ſein Wort 
nie. Lange, lange ließ er die Welt auf den 
Meſſias warten, auf den ſie ſeit dem Sünden⸗ 
fall hoffte. Aber endlich kommt er, das Ver⸗ 
langen und das Heil der ganzen Welt. Ja, 
getreu iſt Gott in ſeinen Worten und heilig in 
feinen Werken.“ (Pf. 144.) 

Aber Gott iſt auch dann treu, wenn er 
droht. Er erfüllt, was er androht. Die ganze 


Geſchichte Israels iſt ein Veleg dafür. 
Und nun die Anwendung. 
Gott hält, was er verſpricht. 

feſt auf ihn bauen. 


Du magſt 
Er verſpricht Schutz und 


Wer weiß 


Segen den Gerechten. Sei gerecht, und du 
wirſt ihn finden! Er verſpricht Hilfe ſeinen 
Kindern in aller Not. Sei ſein Kind, und du 
wirſt es erfahren! 
denen, die ihn darum bitten. Bitte, und du 
wirſt ſie erlangen! Er verſpricht ewigen Lohn für 
jedes gute Werk, das du hienieden ihm zuliebe 
vollbringſt. Er wird ſein Wort halten. „Die 
Krone der Gerechtigkeit iſt denen hinterlegt, die 
ſeine Ankunft lieben.“ Er hat insbeſondere ſeiner 
Kirche feierlichſt verheißen, daß ſie niemals von 
den Pforten der Hölle überwältigt werden wird. 
Darum ſei ruhig in allen Stürmen, in allen 
Gefahren! Mögen die Wogen über dem Schiff: 
lein zuſammenſchlagen, ſei getroſt, es geht nicht 
unter! 


| In allen Stürmen, in aller Not‘ 
| Wird uns beſchirmen der treue Gott. 


Was du ver⸗ 
Ermiß, ehe du verſprichſt, 
deine Kraft! Sei nie lügneriſch in deinen Ver⸗ 
ſprechen! Gieb ſie mit aufrichtigem Herzen und 
dann halte ſie mit treuem Willen, ſoweit nur 
immer deine Kräfte es erlauben! Gehör e zu 
denen, auf deren Wort man ſich verläßt! 


Insbeſondere ſei treu gegen deinen Gott, 
wie er treu gegen dich iſt! Du haſt ihm ſo oft 
Treue gelobt. Brich ſie nie! „Sei getreu bis 
in den Tod,“ ſagt der Herr, „ſo will ich dir die 
Krone des Lebens geben!“ (Offenb. 2, 10.) 

Und nun bedenke zum Schluſſe, daß Gott 
auch erfüllt, was er androht! Er läßt ſeiner 
nicht ſpotten. „Der Sünder Weg führt zum Ver⸗ 
derben.“ Wie ſchrecklich das Los, das er dem 
unbußfertigen Sünder in Ausſicht ſtellt! Er 
droht nicht vergebens. Willſt du ſeinen drohen⸗ 
den Arm entwaffnen, ſo thue Buße! Anders 
wirſt du ſeinem Strafgericht nicht entrinnen. 


Er erfüllt, was er androht. Ihr Eltern 
und Erzieher, das muß auch von euch gelten! 
Eure Drohungen dürfen nicht eitel Ausfluß der 
hitzigen Aufwallungen fein, die mit der vorüber: 
gehenden Hitze wieder vergeſſen ſind. Sonſt ver⸗ 
liert euer Drohen ſeine Kraft. Die Kinder 
machen ſich nicht mehr daraus als die Vögel 
aus der aufgeſtellten Scheuche. Merken ſie ein⸗ 
mal, daß ſie bloß ſchrecklich ausſieht, aber ihnen 
nichts zu Leide thut, dann hat dieſelbe ihre Kraft 
verloren; ebenſo eure Drohungen, wenn ſie an 


Sei aber deinerſeits treu! 
ſprichſt, das halte! 


Wirkſamkeit ſolchen Puppen gleichen. Darum 


droht niemals unvernünftig, niemals Dinge, die 
ihr doch nicht ausführen könnt! So dürft ihr 


niemals vom Zorne euch beſiegen laſſen, daß ihr 


Er verſpricht ſeine Gnade 
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und des Heils, 


Zeit ſo ſchwierigem Berufe, eure Kinder gut zu 


. 


blind in den Tag hinein poltert und droht. 
Droht nur mit Strafen, die ihr auch ausführen 
könnt und wollt! 
Aber habt ihr einmal gedroht, dann führt auch 
aus! Sonſt verliert euer Wort alle Kraft. 


Es zieht die holdeſſe der Frauen 

Heut zu Jehovas Tempel hin; 

Wie war ſie lieblich doch zu ſchauen — 
Die jungfräuliche Königin! 


Sie hält in fanften Mutterarmen 
Ihr Kindelein voll ſüßer Wonn'; 
Sie trägt ja göttliches Erbarmen, 
Sie trägt den ew'gen Gottesſohn. 


So ſchreitet ſie zur Tempelpforte, 
St. Joſef trägt ein Taubenpaar; 
Und treu nach des Geſetzes Worte 
Bringt ſie dem Herrn ihr Opfer dar. 


Dort ſteht in heiligem Entzücken 

Ein Greis — gebückt — im Silberhaar; 
Die Freude glänzt in ſeinen Blicken, 
Ihm reicht ihr Kind die Mutter dar. 


Droht ſelten und mit Maß! und Untreue ab! 


Darſtellung Jeſu im Tempel. 


Erziehet auch eure Kinder mit großer Sorg- 
falt zu Wahrhaftigkeit und Treue! Wehrt Lüge 
Auch in den kleinſten Dingen 
müſſen ſie treu ſein, dann werden ſie auch im 
Großen treu ſein. v 


(Nachdruck verboten.) 


Nun laſſe mich in Frieden ſcheiden 

Nach deinem Wort, mein Gott und Herr! 
Ich ſah das Heil, das Licht der Heiden, 
Sah Israels Zier. — Verlangt ich mehr? 


Dir, Mutter, wird dein Herz durchdringen 
Ein ſiebenfaches ſcharfes Schwert; 

Denn viele wird zum Falle bringen, 

Was vielen Auferſtehung werd'. 


Erfleh uns, Mutter, ſeſten Glauben! 
Erflehe uns der Gnade Licht! 

Und nimmer ſoll's der Feind uns rauben, 
Auch wenn das Aug' im Tode bricht. 


Nimm heut' das Opfer unſ'rer Herzen 
Und leg's zu deinem Kindlein hin! 
Nimm alle Freude, alle Schmerzen! 
Erfülle uns mit Opferſinn! K. P. 


Mariä Lichtmeß und die chriſtlichen Mütter. 


De Feſt Mariä Lichtmeß enthält große Ge. 
heimniſſe und Lehren. Wir blicken mit 
Bewunderung auf den Gehorſam und die Demut 
der ſeligſten Jungfrau, die ſich wie jede andere 
iſraelitiſche Mutter dem Geſetze unterwirft. Der 
Erlöſer ſtellt ſich im Tempel als Opfer dar, und 
Maria übernimmt den Beruf, ihn für das Kreuz 
heranzuziehen. Und Maria ſtellt ihr Kind im 
Tempel Gottes dar und fleht immer wieder zum 
Himmel um Gnade, Segen und Standhaftigkeit 
zur würdigſten Erfüllung ihres hochheiligen er- 
habenen Berufes. O Eltern, ihr Mütter vor 
allen, lernet von Maria, eure Kinder aus der 
Hand Gottes anzunehmen, Gott darzuſtellen, Gott 
als heiliges Opfer darzubringen und für Gott 


und das wahre zeitliche und ewige Heil zu er 
ziehen! Wie Maria, ſo ſollet auch ihr immer 
wieder zum lieben Gott um Hilfe und Beiſtand 
flehen zu dem wichtigen und namentlich in unſerer 


erziehen. 

Welchen Wert hat doch eine gute chriſtliche 
Erziehung! Sie iſt das größte Glück, die Quelle 
des Friedens und der Freude, der Wohlfahrt 


lichen Tugenden für die Kinder und die ganze 
Familie. Was iſt alſo alles in die Hand der 


der Sittlichkeit und aller chriſt⸗ 


chriſtlichen Mutter gelegt! 


Hat der Mann mehr den Beruf, mit der 
Außenwelt in Verkehr zu treten und der Erde 
das tägliche Brot abzuringen, ſo liegt vorzüglich 
der chriſtlichen Mutter die ſchöne Miſſion ob, in 
der Familie auf die chriſtliche Geſittung der 
Menſchen zu wirken. Damit die chriſtliche Mutter 
aber dieſen Beruf wahrhaft ſegensreich erfüllen 
kann, muß ſie ſelbſt zuerſt durchdrungen ſein 
von der begnadigenden Kraft und von der himm⸗ 
lichen Weihe des katholiſchen Glaubens. 


Wahrlich! Es gibt vor Gott und den 
Menſchen nichts Würdevolleres und Achtungs⸗ 
werteres als eine echte chriſtliche Mutter. Eine 
Frau ohne Religion iſt die Schande ihres Ge⸗ 


ſchlechtes und ein Ekel ſelbſt für ungläubige 


Menſchen, aber eine Frau mit wahrer, unge⸗ 
ſchminkter Frömmigkeit flößt ſelbſt Ungläubigen 
Hochachtung ein. 

Eine frivole Mutter, welche ſich um alles 
in der Welt, nur nicht um die Erziehung ihrer 
Kinder kümmert und ihnen ſogar mit ſchlechtem 
Beiſpiel vorangeht, iſt der ſichtbare Teufel in 
der Familie, welcher die Gnade, die Frömmigkeit 
und den Glauben der Kinder zerſtampft und vernich⸗ 
tet. Eine brave Mutter hingegen iſt jene, welche 
als Stellvertreterin Gottes bei den Kindern bes 
müht iſt, mit allen Kräften vor allem das Hei⸗ 
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ligtum der begnadigten Kinderſeelen vor dem Peſt⸗ 
hauche der Sünde zu bewahren. 

Dazu verleiht die katholiſche Frömmigkeit 
eine wunderbare Kraft und der lebendige Glaube 
jene Mittel, welche auf das Gemüt der Kinder 
um glücklichſten einwirken. Eine Mutter, welche 
in ſolcher Weiſe ihren gottergebenen Beruf er: 
füllt, iſt der ſichtbare Schutzengel ihrer Kinder. 

Ja, chriſtliche Mütter! Das Leben der 
Gnade und Erlöſung in euren Familien zu ver⸗ 
künden, das iſt eine ſchöne und chriſtliche Auf: 
gabe. Doch wehe jenen Müttern, welche der 
Eva gleich die Sünde und den Tod des chriſt⸗ 
lichen Lebens für ihre Kinder heraufbeſchwören! 

Sehet heute die hehre Gottesmutter Maria 
als himmliſch ſchönes Beiſpiel für alle chriſtlichen 


Mütter an dem Altar im Tempel zu Jeruſalem! 
Sie ſtellt ihr göttliches Kind dem himmliſchen 


Vater dar, damit er beide, Mutter und Kind, 


ſegne. So ſollen auch chriſtliche Mütter ihre 
Kinder Gott darſtellen, immer und immer 
wieder wie Maria zum Himmel aufflehen 
um Gnade und Beiſtand für ſich und ihre 
Kinder. 

Und wahrlich, wenn ein Gebet Erhörung 
findet, ſo iſt es das Gebet der chriſtlichen Mütter 
für das Seelenheil ihrer Kinder. Glücklich das 
Kind, welches eine Mutter hat, die für das⸗ 
ſelbe leidet und betet! Möchte daher das lieb 
liche Beiſpiel der heiligſten Gottesmutter allen 
unſern chriſtlichen Müttern ein heiliges Anden: 
ken ſein! 


Der heilige Franz von Sales. 


(Zum 29. 


3 vom Genferſee liegt im Weſten des 
franzöſiſchen Reiches und ſeit 1860 dieſem 
einverleibt das alte Herzogtum Savoyen, das 
höchfigelegene Land Europa’s. Hier war es, wo 
im Jahre 1567 auf dem gräflichen Schloſſe 
Sales der Heilige des heutigen Tages das Licht 
der Welt erblickte. Seine Mutter war eine ſehr 
fromme, lugendhafte Frau, die ſeltenen Fleiß 
und Eifer auf die Erziehung des adeligen Sproſſen 
verwandte. Durchdrungen von dem Gedanken, 
daß die Mutter nicht blos die erſte, ſondern auch 
die wichtigſte Pflegerin der zarten Menſchen⸗ 
knoſpe iſt, ging ihr unausgeſetztes Streben dahin, 
ſchon frühe ihrem kleinen Liebling die Keime 
echter Tugend und Gottesſurcht einzupflanzen, 
und ſie that dies mit einer Sorgfalt und Hin⸗ 
gebung, daß fie allen Müttern als Muſter und 
nachahmenswertes Beiſpiel dienen kann. Schon 
frühzeitig erzählte ſie dem Kinde vom lieben 
Gott und ſeinen Heiligen in dem ſchönen Himmel, 
lehrte es beten, nahm es mit zur Kirche und 
gewöhnte es überhaupt an ein echt chriſtliches 
Leben. Zugleich ließ ſie keine Gelegenheit un⸗ 
benutzt, das Herz ihres Lieblings zu erwärmen 
für fremde Not und fremdes Elend. Auf ihren 
Gängen zu den Hütten der Armen und Ver⸗ 
laſſenen mußte ſie der kleine Franz begleiten, 
und häufig bediente ſie ſich ſeiner unſchuldigen 
Händchen, wenn ſie ein Almoſen austeilte an 
Arme und Notleidende. Die Folge einer ſolchen 
Erziehungs weiſe war, daß ſchon frühe eine hei⸗ 


lige Liebe zu den Armen und Elenden dieſer 


Erde Platz gewann in ſeinem kleinen Herzen, 
eine Liebe, die ein ausgeprägter Zug in dem 


x 
Januar.) (Nachdruck verboten 


Weſen des ſpäteren Prieſters und Biſchofs war, 
und die ihn nimmer verlaſſen hat bis zu ſeinem 
ſeligen Tode. Die perſönliche Einwirkung der 
Mutter auf das Kind mußte natürlicherweiſe 
zurücktreten, als ſich Franziskus behufs Ausbil⸗ 
dung in den Wiſſenſchaften nach Paris und von 
hier nach Padua begab; aber die gute Saat, 
welche die edle Schloßfrau in das Herz des 
Knaben geſtreut, war ſo tief in den Boden der 
kindlichen Seele eingedrungen, daß der fromme 
Jüngling ſiegreich den Verführungekünſten glau- 
bens⸗ und ſittenloſer Studiengenoſſen widerſtand, 
die beſonders ſeiner von jeher ſorgſam gehüteten 
Unſchuld und Herzensreinigkeit eine Schlinge zu 
legen verſuchten, und als er, 24 Jahre alt, 
wieder auf ſein väterliches Schloß zurückkehrte, 
da hatte er nicht nur nicht an Glaube und guter 
Sitte Schiffbruch gelitten, — wie das leider bei 
ſo vielen Jünglingen in ähnlicher Lage der Fall 
iſt, — ſondern er war nur noch gefeſtigter in 
der Liebe zur Tugend und in der Ausübung 
derſelben. Bald darauf machte Franziskus ſeinen 
Eltern Mitteilung von ſeinem Vorhaben, ſich dem 
geiſtlichen Stande zu widmen. Sein Vater wider⸗ 
ſetzte ſich anfangs dieſem Plane, gab aber ſchließ⸗ 
lich nach, und Franziskus empfing nach ſorg⸗ 
fältiger Vorbereitung die hl. Prieſterweihe. Bald 
öffnete ſich dem ſeeleneifrigen jungen Prieſter 
ein weites Feld der Wirkſamkeit. Den nörd⸗ 
lichen Teil des Herzogtums Savoyen bildete 
damals die Landſchaft Chablais, deren Bewohner 
der Lehre Kalvins anhingen. Franziskus erhielt 
vom Biſchof von Genf den Auftrag, die dortige 
Bevölkerung, die mit roher Gewalt der neuen 
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Irrlehre zugeführt worden war, wieder für den 
rechten Glauben zu gewinnen. In Gemeinſchaft 
mit einem andern Prieſter aus ſeiner Verwandt: 
ſchaft übernahm er die ſchwere Aufgabe. An: 
fangs kam man ihm feindſelig entgegen, ja, man 
bedrohte ſogar ſein Leben; aber mutig hielt er 
auf dem ihm zugewieſenen Poſten aus, und er 
hatte die Freude, zu ſehen, wie die Zahl der 
Bekehrten mit jedem Tage wuchs und nach kurzer 
Zeit die ganze Bevölkerung wieder in den Schoß 
der einen wahren Kirche zurückgekehrt war. Auch 
in anderen benachbarten Gegenden predigte der 
eifrige Miſſionär gegen die verderbliche Lehre des 
ſchweizeriſchen Reformators, und ſeine Bemühungen 
wurden allenthalben mit den glänzendſten Er⸗ 
folgen gekrönt. Der Biſchof von Genf, der den 
unvergleichlichen Prieſter überaus lieb gewonnen, 
ernannte ihn zu ſeinem Gehilfen im biſchöflichen 
Amte, und als er wenige Jahre darauf von 
dieſer Erde ſchied, wurde Franziskus fein Nach 
folger auf dem Biſchofsſtuhle. Der neue Biſchof 
war ein wahrer Hirte ſeiner großen Herde, deren 
geiſtiges Wohl zu fördern er durch Wort und 
Beiſpiel unausgeſetzt beſtrebt war. Er unter⸗ 
nahm viele Reiſen, um ſich von dem Zuſtande 
der Pfarreien ſeiner Diözeſe genaue Kenntnis zu 
verſchaffen, und ſeine Geiſtlichen ermahnte er 
unaufhörlich, ſorgfältig darüber zu wachen, daß 
das Gift der neuen Lehre ſeine Herde nicht ver⸗ 
peſte. Die vielfachen Mühen und Beſch werden, 


De 


die mit dieſen häufigen Reifen verbunden waren 
ertrug er mit größter Geduld. „Ich habe,“ 
ſagte er einmal, „noch keine ſo ſchlechte Her 
berge, als der Stall in Bethlehem, und noch lein 
ſo hartes Bett gefunden, als das Kreuz war.“ 
Auch über die Grenzen feiner Diözeſe hinaus 
ſuchte er feinen Mitmenſchen zu nützen, vornehm 
lich durch Herausgabe herrlicher religiöſer Bücher, 
die in den Häuſern der Reichen und Armen 
begeiſterte Aufnahme fanden und reichliches Gute 
ſtifteten. Das bekannteſte ſeiner Werke iſt „Phi⸗ 
lothea oder Anleitung zu einem gottſeligen Leben“, 
das hoffentlich in den Händen recht vieler unſerer 
Leſer iſt. Auch als Drdensftifter verdient der 


Furſtbiſchof von Genf genannt zu werden. Mit 


Hilfe der frommen Johanna Franziska von 
Chantal ſtiftete er den Orden der Einſiedlerinnen 
von der Heim ſuchung Mariä, gewöhnlich Sale: 
ſianerinnen genannt. Dieſe aus Frauen und 
Jungfrauen beſtehende Genoſſenſchaft, die aber 
zu wenigen geiſtlichen Uebungen verpflichtet, be⸗ 
ſchäftigt ſich vornehmlich mit Krankenpflege und 
Erziehung junger Mödchen. Klöſter dieſer Art 
gibt es heute noch beſonders in Italien und 
Oeſterreich. Es war im Jahre 1622, als Fran⸗ 
ziskus hinüberſchied in die ewigen Freuden. Schon 
43 Jahre nach ſeinem Tode ward er unter die 
Zahl der Heiligen verſetzt. Die Kirche hat ihm 
den Ehrennahmen „Kirchenlehrer“ verliehen. 


bezüglich des frommen Verei 


1. Jene Perſonen, welche mit einer Familie 
gemeinſamen Tiſch haben und dort wie in Fa: | 
milie leben, können, wenn ſie dem Verein bei⸗ 
zutreten wünſchen, unter dem Namen jener Fa⸗ 
milie aufgenommen werden; doch müſſen in dem 
pfarrlichen Regiſter Vor⸗ und Zuname und 
dieſer Umſtand des Zuſammenlebens angemerkt 
werden. 

2. Jene aber, welche mit keiner beſtimmten 
Familie zuſammenleben, können doch, wenn ſie 
bereits dem Vereine beigetreten ſind, zur Ver⸗ 


Löſung von Anfragen 


richtung der gemeinſamen häuslichen Gebete ſich 
irgendwelcher Familie anſchließen und ſo die 
Abläſſe gewinnen. 

3. Zur Gewinnung der vollkommenen und 
unvollkommenen Abläſſe genügt nach den Sta⸗ 


„ Aus „Lautenſchlager, Die hl. Familie. 


Katholiſches Gebet und Belehrungsbuch“ 


us der chriſtlichen Familie.“ 


tuten und Regeln nicht die bloße Einſchreibung 
in die Liſten des Vereines, ſondern es müſſen 
auch die Gebete verrichtet werden. 

4. Zur Gewinnung der Abläſſe iſt nach 
Nr. 5 der Statuten nicht weſentlich erfor⸗ 
dert, daß die Formel der Weihe von dem Pfarrer 
oder vor ihm geſprochen werde; ſie kann näm⸗ 
lich auch durch jede einzelne Familie für ſich 
recitirt werden. 

5. Damit der Pfarrer die Weihe einer 
Familie in der Kirche vornehmen könne, iſt es 
nicht notwendig, daß ſich alle zum Hauſe Ge⸗ 
hörigen perſönlich ſtellen, wenn nur dieſe Glieder 
des Hauſes die ſonſtigen Bedingungen erfüllen; 
die Namen aber der zum Hauſe gehörigen Per⸗ 
ſonen ſind in das Regiſter einzuſchreiben. 


(Verlag der 


B. Schmid'ſchen Verlagsbuchhandlung in Augsburg; Preis gebd. von 1,60 bis 2 Mark), welches Buch unferen 
Leſern hiermit beſtens empfohlen wird. 


6. Zur Gewinnung der Abläſſe genügt nicht 
die bloße Gegenwart des Vaters oder der Mutter 
einer Familie; denn nur jene, welche die Formel 
recitiren oder die vorgeſchriebenen Gebete ver⸗ 
richten, gewinnen die Abläſſe. 

7. Der Pfarrer, welcher Rector des Vereines 
in ſeiner Pfarrei iſt, kann auch ſich ſelbſt und 
feine Haus leute in den Verein einſchreiben und 
aufnehmen. 


5, Wenn ein Pfarrer, durch Alter oder 
Krankheit gebrochen, die mit dem Vereine ver⸗ 
bundenen Pflichten einem anderen Prieſter über⸗ 
läßt, ſo kann er damit auch die Privilegien und 
Abläſſe, die dem Pfarrer vom apoſtoliſchen Stuhle 
bewilligt ſind, jenem Prieſter, der ſeine Stelle 
vertritt, delegiren; doch ſind hiebei die Regeln 
des cancniſchen Rechtes bezüglich der Delegation 
zu beachten. 


Das Jeſukind in der heiligen Hoſtie. 


er katholiſche Chriſt hält es mit dem hei⸗ 

ligen Ludwig, der, eines Tages aufgefor⸗ 
dert, ſich in ſeine Schloßkapelle zu begeben, weil 
ſich daſelbſt Jeſus Chriſtus in der heiligen Hoſtie 
als ein liebliches Kindlein ſehen laſſe, zur Ant⸗ 
wort gab: „Gehet ihr hin, die ihr daran zwei 
felt; denn was mich betrifft, ſo glaube ich voll 
kommen und ohne allen Zweifel an das aller: 
heiligſte Altarsſakrament, ſo wie unſere Mutter, 
die heilige Kirche, es uns bezeugt und lehrt!“ 
Wunder ſind ja im allgemeinen mehr für die 
Ungläubigen als für die Gläubigen. 


Doch hat der liebe Heiland, deſſen Freude 


gewiß lebe. Und ſo ward ihm die Gewißheit, 
daß jene Viſion keine Einbildung, ſondern eine 
Wahrheit ſei. Nachdem er die Süßigkeit dieſes 
Geſichtes gekoſtet, ward er von der lieblichſten 
Glut der göttlichen Liebe entzündet und brachte 
dem Herrn und Heiland herrlichen Dank dar, 
weil er die Gnade gehabt hatte, ihn durch ein 
ſo herrliches Wunder zu ſchauen.“ 

Eine ähnliche Erſcheinung erzählt die ge⸗ 
nannte Schriftſtellerin aus dem Leben einer Domi⸗ 
Inicanerin des Kloſters Unterlinden zu Colmar: 
| „Es war eine Schweſter Namens Adelheid, 
von Torolzheim, welche, nachdem ihre Kinder⸗ 


es iſt, unter den Menſchenkindern zu ſein, ſich jahre in Unſchuld verlaufen waren, mit Gottes 


des Oefteren herabgelaſſen, einzelnen frommen 
Seelen ſichtbar in der heiligen Hoſtie ſich zu 
zeigen. 


So erzählt Katharina von Gebsweiler, eine 
angeſehene Schriſtſtellerin des geiſtlichen Lebens 
(+ 1330), von einem frommen Laienbruder des 
Dominicaner Ordens folgende Begebenheit: 


„Als derſelbe noch in der Welt lebte und 
auf gute Werke und Pflege der Tugenden ſich 
eifrig verlegte, ließ ſich der barmherzige Herr 
herab, ihn durch eine wunderbare Gnade gött⸗ 
licher Tröſtung auszuzeichnen, welche ich kurz 
anzeigen will. Eines Tages ſtand er ſeiner 
Gewohnheit nach dem Prieſter, welcher die Meſſe 
feierte, ganz nahe. Da ward er gewürdigt, mit 
leiblichen Augen um die Zeit der Elevation 
(Wandlung) in der göttlichſten und hochheiligſten 
Hoſtie den Herrn Jeſum Chriſtum in der Ge⸗ 
ſtalt eines Knäbleins von drei Jahren zu ſchauen, 
welcher ſchön war vor den Söhnen der Menſchen, 
am Kreuze mit Nägeln an Händen und Füßen 
durchbohrt, wie er durch desſelben Prieſters Hände 
zum Anblick aller dort Gegenwärtigen empor⸗ 
gehoben ward. Er nahm auch an den häufigen 
Bewegungen ſeiner Augen, welche er voll höchſter 
Güte gar oft gegen das Volk richtete, ganz genau 
wahr, wie jener ſeligſte Knabe, der ihm erſchien, 


Gnade ihre jungfräuliche Keuſchheit beſtändig un⸗ 
verletzt erhielt. Als ſie ſieben oder acht Jahre 
alt war, ſah ſie einen Prieſter, welcher mit Chor⸗ 
rock und Stola bekleidet war und den Leib unſers 
Herrn Jeſu Chriſti in einem Ciborium zu einem 
Kranken trug. Ihm folgte eine zahlreiche Menge 
Menſchen, unter denen ſie ſelber mitging und 
dem Prieſter zunächſt ſtand. Als nun der Prieſter 
ſich neben dem Kranken niedergelaſſen und das 
Ciborium eröffnet hatte, ſchaute die vorgedachte 
Jungfrau mit einem etwas neugierigen Blicke 
hinein und ſah darin einen kleinen, überaus 
ſchönen Knaben ſitzen, welcher mit prieſterlichen 
Gewändern geſchmückt war. Seines Hauptes 
Haare waren kraus und glänzten von goldgelber 
Farbe. Sobald fie die ſen erblickt, erfüllte fie 
das ganze Haus mit lautem Geſchrei und Weinen 
und gab ein heftiges Verlangen kund, den ſeligſten 
Kleinen, den ſie ſchaute, zu beſitzen. Endlich 
bemühte ſie ſich, das Ciborium mit dem Knaben 
gewaltſam den Händen des Prieſters zu ent: 
reißen. Der Prieſter verhinderte dieſes und ſtieß 


ſie von ſich. Sie aber ließ gleichwohl vom Ge⸗ 
ſchrei und Weinen nicht ab, bis ſie ſah, daß der 
Prieſter ſelbſt dasſelbe ſchöne Knäblein aus dem 
Speiſekelch nahm und in des Kranken Mund 
legte, und ſo vermochte ſie denſelben weiter nicht 
Sie ſchrie aber darnach noch eine 


zu ſehen. 


— — 
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geſicht ausge⸗ 
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Weile untröſtlich und weinte. Nachmals, als ſie mente zu Schauen, wollen mit St. Thomas 
in's Kloſter eingetreten war, pflegte ſie das oben beten: 


gemeldete Geſicht zu erzählen.“ Gottmenſch Jeſu, den wir hier verborgen ſeh'n, 
Gib uns das, was wir aus ganzer Seele fleh'n! 


Aus unſerer Vildermappe. 


„ Madonna mit dem Binde. > 


Chriſtliche 
Mutter, haſt du 
ſchon mit dei⸗ 
nem Kinde auf 
dem Arme dem 
lieben Gott für 
die Gnaden ge⸗ 
dankt, die er 
dir geſpendet 
hat? Haſt du 
den Himmel be⸗ 
ſtürmt um Gna⸗ 
den für dein 
Kind? Es iſt 
unmöglich, daß 
ein Kind dem 
Himmel verlo⸗ 
ren geht, wenn 
die Mutter das 
Gebet für das⸗ 
ſelbe nicht ver⸗ 
gißt. Unaus⸗ 
löſchlich ſind die 
Eindrücke einer 
frommen Mut- 
ter auf ihr Kind. 
Laß es nicht 
fehlen an dem 
Gebete und 


0 lühende An⸗ 
dacht iſt über 
Mariens An⸗ 


breitet. Hinauf 
zum Himmel iſt 
ihr Blick ge⸗ 
wandt, wäh⸗ 
rend ihre Arme 
das liebe Got⸗ 
teskind feſt um⸗ 
ſchließen. Vom 
Himmel hat ſie 
es ja empfan⸗ 
gen, und dem 
Himmel dankt 
ſie für die große 
Gnade, die ihr 
zuteil geworden 
iſt. „Hoch prei⸗ 
ſet meine Seele 
den Herrn, und 
mein Geiſt froh⸗ 
locket in Gott, 
meinem Hei⸗ 
lande.“ Ja, es 
iſt ein Froh⸗ 
locken des Gei⸗ 
ſtes in Gott, 


was des Malers einem from: 
Pinſel geſchaf⸗ men, chriſtlichen 
fen hat. Madonna mit dem Kinde. Nach dem Gemälde von Anton Eberl. Wandel! 


Die Ceremonien bei der Eheſchließung. 


E nrechend der Würde des Eheſakramentes, Reinigkeit verſinnbilden. In der guten alten 
das der hl Paulus als ein großes bezeich- Zeit mußte der Kranz immer aus Myrtenblüten 
net, find auch die Ceremonien bei der Eheſchließung beſtehen, deren zarter Wohlgeruch das Symbol 
höchſt feierliche. der Tugend und deren Bitterkeit den kommenden 


+ N 
Die Brautleute kommen bekränzt zum al., e ” er are 3 
Der Brautkranz bildet das Hauptſtück des hoch⸗ Die Ehe wird feierlichſt in der Kirche ein⸗ 


zeitlichen Schmuckes, er ſoll die jungfräuliche | gefegnet; fie ſoll eine gute, eine ſegensreiche und 


Be rc 


beglüdende werden, weil die Kirche fie ftiftet, | 


das Opfer fie beftätigt und das Gebet fie be: 
ſiegelt. 

Die Brautleute knieen am Altare nieder, 
der Bräutigam zur Rechten, die Braut zur Lin⸗ 
ken. Der Bräutigam iſt nämlich das Haupt der 
Familie. „Und er ſoll dein Herr ſein.“ Hinter 
den Brautleuten ſtehen die Zeugen. 

Vor dem Eheſegen frägt der Prieſter an 
Gottes ſtatt die Brautleute, ob es ihr freier, un⸗ 
gezwungener Wille ſei, ſich zur Ehe zu nehmen. 
Hoffentlich iſt das darauf antwortende „Ja“ ein 
recht freudiges. Vor Gottes Altar darf der 
Mund das Herz nicht Lügen ſtrafen. Ebenſo 
wichtig iſt die der Willenserklärung vorhergehende 
Frage, ob keines der Brautleute durch ander⸗ 
weitige Verſprechungen oder Gelübde gebunden 
ſei. Manches Unheil in der Ehe entſtammt dem 
falſchen Zeugniſſe, welches fo oft in leichifertiger 
Weiſe auf dieſe Frage im Angeſichte Gottes ab⸗ 
gelegt wird. 


kein falſcher Eid abgelegt werden! Wohl den 


Herzen, die ſich angeſichts ſolcher Fragen voll⸗ 


kommen frei und ruhig fühlen! 


Hat nun das Brautpaar die Frage der 


Willenserklärung bejahend beantwortet und fo 
ſich gegenfeitig mit Herz und Mund Treue ge: 
lobt, ſo reichen ſie ſich die Rechte wie zur eid⸗ 
lichen Bekräftigung ihrer Ausſagen und zum 
ſichtbaren Zeichen ausdauernder Treue und gegen: 
ſeitiger Unterſtützung. 

Um die vereinigten Hände ſchlingt der Prieſter 
die Stola, um die Unauflöslichkeit des Ehebun⸗ 
des anzudeuten. Damit verbindet er die Seg: 


— — 


O möchte doch am Altare Gottes 


nung, indem er gleichzeitig die Ehe im Namen 
der Kirche für gut heißt. Hierauf ſtecken die 
Eheleute die vorher geſegneten Ringe einander 
an. Die Ringe find Zeichen der Unauflöslich⸗ 
leit der Ehe und mahnen die Eheleute im Leben 
an die am Altare verſprochene Treue. Das be: 
ſagt auch das Kirchengebet bei der Weihe der 
Ringe, das alſo lautet: 

„Segne, o Herr, dieſen Ring, wie wir ihn 
in deinem Namen ſegnen, auf daß diejenige, die 
ihn trägt, durch unverbrüchliche Treue gegen 
ihren Gemahl im Frieden und in deinem Wohl⸗ 
gefallen verbleibe und in gegenfeitiger Liebe alle: 
zeit verharre, durch Chriſtum, unſern Herrn. 
Amen.“ 

Während oder gleich nach der Hochzeits⸗ 
meſſe wird den Brautleuten der ſogenannte Ehe⸗ 
ſegen erteilt, welcher all die Bitten enthält, die 
ihnen an dieſem Tage kommen können. Dieſen 
Segen ſpendet die Kirche nach dem Beiſpiele 
Gottes, der ebenfalls Adam und Eva im Para⸗ 
dieſe geſegnet hat. 
| Noch einige Worte über den Hochzeitstag. 
Der kirchlichen Feier ſchließt ſich gewöhnlich ein 
Familienfeſt an. Das iſt an und für ſich nichts 
Schlimmes, wohnte doch auch der Sohn Gottes 
einem Hochzeitsfeſte bei. 


Möchte nun aber doch auch nichts vor⸗ 
kommen, das Jeſus nicht mit anſehen und an⸗ 
hören könnte! Erheitern ſich die Brautleute 
dabei aber durch ausgelaſſene und freche Beluſti⸗ 
gungen, ſo werfen ſie die in der Kirche empfan⸗ 
genen Gnaden gleich wieder zum Fenſter hinaus. 


Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 


Ein feſtes Vertrauen zur hl. Familie iſt der ſicherſte Leitſtern im Sturme 
des Lebens. 


Von J. 


Külzer. (Nachdruck verboten.] 


(Fortſetzung.) 


Die Vorbereitungen für Anna's Abreiſe waren 


vollendet und dieſe ſelbſt auf den folgen⸗ 
den Tag feſtgeſtellt. Es war im Oktober, dem 
Roſenkranzmonate. Anna eilte an demſelben 
Abende zur Kirche, in der ſie immer ſo gerne 
weilte, um in inbrünſtigem Gebete alle ihre An⸗ 
gehörigen dem gnädigen Schutze des Allerhöchſten 
zu empfehlen und für ſich von der hl. Familie 
Beiſtand in allen Gefahren zu erflehen, welchen 
ſie in der großen Stadt ausgeſetzt ſein werde. 
Wie ſchwer war ihr um's Herz, und doch, welche 


innere Zuverſicht fühlte ſie in der Nähe des 
allmächtigen Gottes, ohne deſſen Willen kein 
Sperling zur Erde fällt! Unter Schluchzen wandte 
ſie ſich an das gütige Herz deſſen, der auf dem 
Altare wohnt. Und als der Geiſtliche die Kanzel 
beſtieg und ſeiner Predigt den Text unterlegte: 
„Der liebe Gott legt uns Drangſale und Leiden 
auf, daß wir uns prüfen und läutern,“ da floßen 
ihre Thränen reichlich.“ 

Am Abende ging die Mutter mit Anna in 
deren Kämmerlein, erfaßte ihre Hände und er⸗ 
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mahnte fie mit bewegter Stimme, ſtets reinen geſellſchaft, welche aus einem alten Herrn und 
Herzens zu bleiben und Gott immer vor Augen einer Dame beſtand, deren gutmütiges Geſicht 


und im Herzen zu haben, daß ihr Wandel fromm 
und tugendhaft ſei und bleibe. „Und,“ fügte 
ſie zum Schluſſe noch hinzu, „ſollten wir uns 
in dieſem Leben nicht wieder ſehen, fo hoffe, daß 
wir uns dereinſt dort oben in jenen heiligen 
Hallen des himmliſchen Vaters wiederfinden, wo 
es keine Trennung mehr gibt.“ Mit dieſen 


Worten küßten ſich Mutter und Tochter, und 


beide hielten ſich lange umſchloſſen und weinten. 
Und wie konnte es auch anders ſein, da das 
Mutterherz ſich von dem Kinde und das Kindes- 
herz ſich von der Mutter trennte? Doch was 
man auch ſagen mag, bei dem Schmerze eines gläu⸗ 
bigen Herzens iſt ſtets dem Wehmutstropfen der 
Trennung der Hoffnungsbalſam des Wiederſehens 
in einer beſſern Welt beigegeben. Kein ungläu⸗ 
biges Herz hat jemals die Süßigkeit dieſes Bal⸗ 
ſams empfunden; ihm bleibt die Trennung in 
dieſer Welt gleichbedeutend mit dem ewigen Tode. 


Die Mutter verließ das Kämmerlein und 
ihr geliebtes Kind, das die wohlgemeinten Er⸗ 
mahnungen nur mit heißen Thränen zu beant⸗ 
worten vermochte; ſie verließ das Kämmerlein, 
in welchem Anna das Licht der Welt erblickt hatte 
und heute vielleicht zum letztenmale die Augen 
ſchloß. 

Der Morgen des folgenden Tages war 
ebenſo trübe und regneriſch, wie es die vorher⸗ 
gehenden geweſen waren. Schon zweimal hatte 
das Poſthorn den Reiſenden das Zeichen zum 
Einſteigen gegeben. Anna, mit einem lleinen 
Reiſebündel in der Hand, erſchien, begleitet von 
ihrer ganzen Familie. Noch einmal umarmte 
fie Vater, Mutter und Geſchwiſter, flieg dann 
eiligſt in den Wagen und verließ ihren Geburts⸗ 
ort, gefolgt von den Glück und Segenswünſchen 
ihrer Angehörigen. 

Der Wagen rollte in die blaue Luft hinaus. 
Der Poſtillon blies ſeine luſtigſten Weiſen, nicht 
wiſſend, daß er eine Perſon mit ſich führte, 
deren Herz ſchon jetzt das Heimweh erfüllte, und 
deren Seele ſchwankte zwiſchen Hoffen und Ban⸗ 
gen. Anna überließ ſich vorerſt ganz ihren Ge⸗ 
fühlen. Erſt nach geraumer Zeit und als der 
Trennungsſchmerz einem ruhigeren Gefühle ge⸗ 


wichen war, warf ſie einen Blick auf die Reiſe⸗ 


das volle Vertrauen Anna's im Fluge gewann, 
ſo daß ſie dieſelbe um Schutz und Rat auf der 
Reiſe bat. | 

„Leider führt mich mein Weg nicht ganz 
bis zu Ihrem Ziele,“ antwortete die Angeredete; 
| „aber fo weit ich mit Ihnen reife, will ich Ihnen 
gern mit Rat und That zur Seite ſtehen.“ 


| „Und von da ab werde ich mir die Ehre 
geben, der Dame meinen Schutz angedeihen zu 
laſſen,“ hub der alte Herr freundlich an; „ich 
fahre zwar auch nur bis in die Vorſtadt von 
Paris, aber ich kenne an der Haupthalteſtelle 
im Innern der Stadt einen Beamten, der Ihnen 
nach Möglichkeit Auskunft geben oder doch die 
geeigneten Wege zeigen wird, wie Sie zu Ihrem 
Ziele gelangen können. Nehmen Sie hier das 
Billet und übergeben Sie es an irgend einen Beamten 
der Poſt! Das Uebrige wird ſich ſchon von ſelbſt 
ergeben. Haben Sie denn niemand in der 
Hauptſtadt, der Sie abholen wird?“ 


„Nein,“ antwortete Anna und ſeufzte ſchwer; 
„es wohnt zwar eine Großtante von mir ort, 
allein dieſelbe hat ſchon viele Jahre nicht mehr 
geſchrieben, und der liebe Gott weiß, ob ſie noch 
am Leben iſt. In der Straße, in welcher ſie 
früher wohnte, iſt ſie nicht mehr zu finden; denn 
alle Briefe, welche wir dahin gelangen ließen, 
kamen als unbeſtellbar zurück. Es iſt aber auch, 
nicht der Zweck meiner Reiſe, die Großtante zu 
beſuchen; ich will mich vielmehr zu einer edlen reichen 
Dame begeben, die viel für Arme und Verlaſſene 
thut. Ich habe nämlich noch ſechs unerzogene 
Geſchwiſter, für die mein armer Vater kein Brot 
herbeiſchaffen kann. Mit einer warmen Empfeh⸗ 
lung unſeres Herrn Pfarrers, der das ſegens⸗ 
reiche Wirken der edlen Dame kennt und mit 
dieſer ſelbſt perſönlich bekannt iſt, will ich den 
Verſuch machen, ob ich nicht auch bei ihr Auf⸗ 
nahme finden kann. Ich bin gern bereit, zu 
arbeiten, ſo viel in meinen Kräften ſteht. 

„Wie heißt denn dieſe gute Dame?“ forſchte 
der alte Herr. 

„Auf dem Billet ſteht der Name Dus 
mond.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Kleine Spiegelbilder. 


Eine Winterſtene. 


E war in der erſten Dezemberwoche. Früh⸗ 
zeitig hatte der Winter ſich eingeſtellt, und 
mit aller Macht ſchien er ſeine Rechte geltend 
machen zu wollen. Den rauhen November⸗ 
ſtürmen war eine bittere Kälte gefolgt, welche 
die Naſen und Ohren der Menſchen rot und 
die Fluren und Felder weiß färbte. 

Auch über das Städtchen A. hatten Milli⸗ 
onen Schneeflocken den Wintermantel gezogen; 
Weg und Steg, Dächer und Kirchthürme ver⸗ 
ſchwanden unter der ſchneeigen Hülle, und an 
den Firſten bildeten ſich lange Eiszapfen gleich 
kriſtallenen Ziegenbärten. - 

Es war früh am Morgen. Ein junger 
Burſche ſtand, am ganzen Leibe zitternd und 
frierend, in der Mitte des Marktplatzes, und 
während er die ſtarren Finger der Rechten mit 
dem Hauche des Mundes zu erwärmen ſuchte, 
umſchlang der linke Arm den Stiel eines Beſens, 
der heute aber die gewohnte Thätigkeit nicht 
verrichten konnte; denn die Reiſer waren den 
Schneemaſſen nicht gewachſen. Der arme Bube 
war notdürftig gekleidet; eine dünne Hoſe ſchlo⸗ 
terte um die zitternden Kniee, und die alte Jacke 
hielt die Kälte von den Gliedern nicht ab. So 
recht hungrig blickten die großen Augen in den 
kalten Morgen hinein, und eine Thräne rieſelte 
über die kalten Wangen; denn heute gab's nichts 
zu verdienen. Die vor Kälte geſchwollenen Füße 
ſteckten in Holzſchuhen, und abwechſelnd rieb der 
Kleine dieſelben an den Beinen, um ſie nicht 
ganz erſtarren zu laſſen. 

Da klopfte es an dem Fenſter des nahe⸗ 
liegenden Häuschens; es war ein altes Mütter⸗ 
chen, das den Burſchen zu ſich winkte. 

„Du frierſt, Männchen, und haſt gewiß 
noch nichts Warmes im Leibe?“ fragte ſie ihn, 


Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 


Ein ſchlechter Schmied, der den Pauch nicht 
vertragen kann. 
ine Schmiedewerkſtätte. Luſtig flatterndes 


Feuer, welches durch den fauchenden Blaſe⸗ 
balg immer mehr entfacht wird, fröhlicher Ham: 
merſchlag am Amboß, aber rundum geſchwärzte 

Wände, dicker Rauch, der ſelbſt Geſicht und Hände 


während ſie ihn an den warmen Ofen führte. „Hier, 
trink dieſe Taſſe Kaffee und iß das Butterbrot 
dazu! Das wird dir gut thun.“ 


Und über das bleiche Geſicht des Armen 
flog es wie heller Sonnenſchein; die Augen leuch⸗ 
teten dankbar, und gierig aß er die dargereichte 
Gabe; die alte Frau hatte ihre große Freude 
daran, ihn ſo eſſen und an dem Ofen die blauen 
Glieder aufthauen zu ſehen. „Meine Mutter,“ 
ſagte er, „iſt krank, mein Vater tot; ich habe 
noch vier Schweſterchen, die jünger find als ich, 
Weil meine Mutter nun nicht arbeiten kann, 
habe ich mir mit Straßenfegen morgens etwas 
verdient ...; aber jetzt, wo Schnee und Eis 
liegt, hört das auf, und im Walde kann ich kein 
Holz leſen; alles iſt mit Schnee bedeckt.“ 


„Du armes Kind, das iſt recht hart! Ich 
habe auch nicht viel, aber dieſe alten Strümpfe 
kann ich noch entbehren; ſteck die Füße hinein! 
— So, nun kannſt du Mittags für deine kranke 
Mutter einen Teller Suppe bei mir holen.“ 


Der Burſche lachte und weinte vor Freude; 
das gute Herz und die freundlichen Worte des 
alten Mütterchens hatten ihm faſt wohler gethan 
als der warme Kaffee; hochbeglückt eilte er nach 
Hauſe, der Mutter die Botſchaft zu bringen. 


Der harte Winter klopft alljährlich und 
ganz beſonders hart an die Hütten der Armen, 
Arbeitsloſen und Kranken. Willſt du dem Bei⸗ 
ſpiel der guten alten Frau folgen, lieber Leſer, 
und auch barmherzig ſein, wenn ein Kind hungert 
und friert? Eine kleine Gabe, gern gegeben, 
kann oft einen Mitmenſchen glücklich machen; 
darum ſei nicht hart, wenn du andere, die 
weniger haben als du, darben und Not leiden 
ſiehſt! Gott wird es hundertfach vergelten. 


(Nachdruck verboten.) 


des Schmiedes und ſeiner Genoſſen ſchwarz färbt. 
Ja, ein Schmied muß den Rauch vertragen 
können, ſonſt iſt er ſchlimm daran. 


Wie die Schmiedewerkſtätte den Rauch als 
unangenehmen, aber nicht abweisbaren Gaſt hat, 
ſo hat auch jede andere Werkſtätte, jedes andere 
Handwerk ſeine unangenehmen Seiten, und dieſe 
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wollen ertragen fein, wenn man das betreffende Das iſt der Rauch, verehrte Eltern, Rauch 
Metier ausführen will. im Familienleben und bei der Kindererziehung! 

Das iſt es, was unſer Sprichwort ſagen Schlechte Eltern ſind es, die dieſen Rauch, dieſe 
will. Sorgen nicht vertragen können oder nicht er⸗ 
Wenn wir aber etwas weiter ſinnen, dann tragen wollen. Wo Rauch iſt, da iſt auch Feuer, 
finden wir, daß es ſich auch auf das Familien- | und wo ſolche Unannehmlichkeiten find, da find 
leben an wenden läßt. Wenn einmal eine an- auch angenehme Seiten zu finden. Ich bedaure 
ſehnliche Zahl von kleinen Kindern zu uns Papa die Eltern recht lebhaft, die wegen des Rauches 
und Mama ſagt, dann giebt's gar mancherlei die Flinte in's Korn werfen, ſich unglücklich 
Sorgen und Mühen. Schon die Beſchaffung des fühlen und wünſchen, nicht geheiratet zu haben, 
täglichen Unterhaltes für eine größere Familie und dergleichen ſinnloſes Zeug ſchwatzen. Gebet 
macht viel Kopfzerbrechens und ſpannt die Arbeits⸗ euch nur mit voller Liede und mit Hoffnung 
kraft und Entſa zung der Eltern in höchſtem auf Gottes Hilfe eurer ſchönen Aufgabe hin, 
Maße an. Die gute, chriſtliche Erziehung der dann werdet ihr ſchon ſehen, daß er euch auch 
Kinder verlangt die größte Aufmerkſamkeit und hilft, und daß alles zum guten Ende kommt! 
liebevollſte Hingabe der Eltern. Je größer die Die hellen Strahlen des Feuers werden den 


Kinder werden, deſto mehr vermehren ſich die Rauch durchdringen, und ihr werdet die Un⸗ 


Sorgen der Eltern. Es kommen dann von ſelbſt annehmlichkeiten gar bald überwinden und in 


brennende Fragen, wie: Was ſoll aus den 
Kindern werden? Ob fie auch brav bleiben? 
uf. w. 


treuer Pflichterfüllung euren Frieden und euer 
Glück finden. 


Deutſcher Pilgerzug nach Rom und Jeruſalem 


im Herbſte des Jubiläumsjahres 1900. 


De. Vorſt and des Deutſchen Vereins vom hl. 
Lande hat beſchloſſen, im nächſten Herbſte 
eine Pilgerfahrt von katholiſchen Männern Deutſch⸗ 
lands nach Rom und Jeruſalem zu veranſtalten, 
und ſich in dieſer Angelegenheit mit dem hoch⸗ 
würdigſten Epiſkopate Deutſchlands in Verbin⸗ 
dung geſetzt. 

Bei einer Beteiligung von 500 Pilgern 
werden die Koſten für die etwa vier Wochen 


dauernde Wallfahrt einſchließlich Verpflegung 
außer dem Beitrage für die Organiſation (zehn 
Mark) für den Pilger der erſten Klaſſe 500 Mk. 
und für die der zweiten Klaſſe 350 Mark be⸗ 
tragen. 


In Jeruſalem iſt die Grundſteinlegung zur 
Kirche „Mariä Heimgang“ in Ausſicht ges 
nommen. 


Allerlei. 85. 


Gemeinnütziges. 
(Ein wirklich gutes Mittel gegen Froſt- 


beulen,) Wie groß iſt nicht die Zahl der gegen Forſt | 


beulen empfohlenen Mittel! In jeder Apotheke 
kann man ein anderes haben, und ſie alle haben 
den gemeinſchaftlichen Vorzug, daß ſie nichts 
helfen. Seit Jahren litt ich an Froſtbeulen. 
Sowie der Herbſt herannahte, noch ehe Kälte 
eintrat, fingen die Zehen an, ſich zu röten und 
anzuſchwellen und in einer Weiſe zu jucken und 
zu brennen, daß ich hätte aus der Haut fahren 
mögen. Vergeblich hatte ich Salben und Tink⸗ 
turen gebraucht, ein „unfehlbares“ Mittel nach 
dem andern verſucht; ſelbſt Fußbäder halfen nichts. 
Da las ich in Pfarrer Kneipp's Buch „Meine 
Waſſerkur“ als Mittel gegen Froſtbeulen „Bar- 


fußgehen im friſchgefallenen Schnee“. Da ich 
alles umſonſt verſucht hatte, und da ich an das 
Barfußgehen in der Stube gewöhnt war, fo ber 
ſchloß ich, den Verſuch zu wagen. 


Nach dem nächſten Schneefall ging ich in den 
von meiner Wohnung etwa eine Viertelſtunde 
entfernten Wald und ſpazierte fünf Minuten 
im Schnee herum. Im erſten Augenblick hat man 
ein ſtarkes Kältegefühl; dann aber tritt ſchnell 
Röthung der Füße ein, und der Schnee ruft an 
denſelben nur das Gefühl einer angenehmen 
Friſche hervor, da die Füße ſelbſt zu glühen be⸗ 
ginnen. Nach erfolgter Wiederbekleidung und bei 


nun gemachter ſchneller Bewegung ſteigert ſich das 
Hitzegefühl in den Füßen bis zu einem eigen« 
artigen trockenen Brennen. 
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Nachdem ich dieſe Schneeſpaziergänge von 
täglich längerer Dauer (ſchließlich eine halbe Stunde 
bis 40 Minuten lang) etwa 14 Tage fortgeſetzt 
hatte, waren meine Froſtbeulen verſchwunden. 
Da das Schneegehen ſich auch ſonſt auf die 
Blutzirkulation von vorzüglichſter Wirkung zeigte, 
ſo brauche ich wohl nicht hervorzuheben, daß ich 
es weiter betrieb und jeder neue Schneefall meinen 
Füßen zu neuem Labſal wurde. Darum ſei dies 
Mittel allen, die an Froſtbeulen leiden, aber auch 
allen, die eine gründliche Abhärtung erſtreben, 
auf das wärmſte empfohlen. 


— — 


Denkſprüche und Lebensregeln. 


Laß nie ein lügenhaftes Wörtchen 
Entſchlüpfen deines Mundes Pförtchen! 
Kein Falſch die laut're Seele trübe! 
Die Wahrheit über alles liebe! 


* * 
* 


Das böſe Geld, die böſe Welt, 
Schlimm ſind ſie alle beide; 
Die Leute machen falſches Geld, 
Das Geld macht falſche Leute. 


* * 
* 


Genügſamkeit des Friedens wegen 
Bringt jedem Hauſe Gottes Segen. 


* * 
* 


Das Erdenglück hat hinten und vornen 
Immer noch einige Diſteln und Dornen. 


* * 
* 


Richte nicht den Wert der Menſchen 
Schnell nach einer kurzen Stunde! 
Oben find bewegte Wellen, 

Doch die Perle liegt im Grunde. 


Mißkenne den Wert der Sorgen nicht! 
Du haſt ſie nicht vergebens; 
Sie ſind das treibende Gewicht 
Am Uhrwerk deines Lebens. 

* * 

* 

Schwer iſt oft das Thun, fürwahr, 
Aber ſchwerer iſt das Laſſen; 
Dort gilt's einmal ſich zu faſſen, 
Hier gefaßt ſein immerdar. 


* * 
* 


Mit vielen teile deine Freuden, 
Mit allen Munterkeit und Scherz, 
Mit wenig Edlen deine Leiden, 
Mit Auserwählten nur dein Herz! 


* * 
* 


Willſt du nichts Unnützes kaufen, 
Mußt du nicht auf den Jahrmarkt laufen. 


Oebetserhörungen. 


Dank dem hl. Antonins für Erhörung in einem 
Anliegen. Sch. A. in M. — Nächſt Gott der aller⸗ 
ſeligſten Jungfrau Maria und dem hl. Joſef von Her⸗ 
zen Dank für Befreiung von einer Bedrängnis. N. 
St. in E. — Tauſendfachen und innigſten Dank der lieben 
Mutter Gottes, dem hl. Antonius und der hl. Familie 
für glücklichen Ausgang eines Prozeſſes. J. W. Sch. 
in H. — Durch die Fürbitte des hl. Joſef und des 
hl. Wendelin wurde ich in einem wichtigen Anliegen 
erhört. G. W. in K. — Herzlichen Dank dem hl. 
Herzen Jeſu, Mariä und dem hl. Joſef für Erhörung 
in bedrängter Lage. C. P. in K. — Tauſend Dank 
dem hl. Antonius für ſeine Hilfe K. in H. 


Gebetsempfehlungen. 


rule Abonnentin bittet um ein Vater anſer in 
einrut ſchweren Anliegen. A. S. in B. — Eine treue 
Abonnentin bittet die Leſer in einem ſchweren Anliegen 
um ein andächtiges Vater unſer zu Ehren der hl. 
Familie. M. F. in H. — Eine arme Frau bittet 
um ein Ave Maria zur immerwährenden Hilfe um 
Hilfe in einem ſchweren Anliegen. — Die Leſer werden 
um das Gebet gebeten. R. Sch. in Sch. 


A 


Dom Büchertiſch. 
Unſer verehrter Mitarbeiter P. Ruvolf Kerb⸗ 
ler in Mehrerau hat bei Butzon und Bercker in 
Kevelaer ein St. Joſefbüchlein erſcheinen laſſen, Preis 
50 Pfg., das ſowohl ſeines trefflichen Inhaltes als 
auch ſeines billigen Preiſes wegen beſtens empfohlen 
wird. 

Das wunderbare innere und äußere Leben der 
Dienerin Gottes Anna Katharina Emmerich. Von 
P. Wegener. 3. Aufl. 
| Da der Seligſprechungsakt der frommen A. K. 
Emmerich bevorſteht, iſt oben angezeigtes Buch von 
großem Intereſſe. Der Verfaſſer desſelben iſt ein 
gründlicher Kenner des Lebens der frommen Dienerin 
Gottes und verſteht es meiſterhaft, für das Volk zu 
ſchreiben. Die neue Auflage iſt mit 15 Bildern ge⸗ 
ſchmückt und mit der Geſchichte der Verehrung von 
Kath. Emmerich vom Tode bis zum Abſchluſſe des 
biſchöflichen Prozeſſes bereichert worden. 


— — 


Zätſel. 


Kein Dienfimann iſt ohne Eins und Zwei, 
Kein Eiſenbahnzug obne Drei und Vier; 
Daß eine Menagerie mal ſei 

Ohne Eins und Vier, unglaublich ſchier. 
Und das Manöver, ich ſag' es frei, 

Wäre traurig ohne den Eins bis Vier. 


Auflöſung des Bätſels in Ir. 4: 
Sardinien — Sardinen. 
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